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Von den Anfängen der Salzgewinnung 
bei Wieliczka und Bochnia 
bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 

Für die Genese der Salzgewinnung bei Wieliczka und 
Bochnia haben sich viele Forscher - hauptsächlich Histo­

riker - interessiert, die sich mit der Entwicklung dieses 
Wirtschaftszweiges in beiden Orten beschäftigten. Die An­

fänge der Salzgewinnung in dieser Gegend gingen jedoch 

dem Auftauchen schriftlicher Überlieferungen voraus und 

reichen in entfernte prähistorische Zeiten, daher war ihre 

differenzierte Erkennung erst nach dem Durchführen ent­

sprechend programmierter archäologischer Sucharbeiten 

in den salzhaltigen Gebieten unter Berücksichtigung der 

geologischen Bedingungen möglich. 

Zur Forschungsgeschichte 

Die archäologischen Forschungen zu diesem Problem -

seit 1960 systematisch vom Muzeum Zup Krakowskich 

(Museum der Krakauer Salinen) betrieben - haben in vie­

len Gegenden mit flach bedeckten Salzformationen die 

Existenz eines etwas anderen Systems der Siedlungsver­
hältnisse nachgewiesen als in den für den Ackerbau und 

die Viehzucht typischen Zentren. Man wurde nämlich auf­

merksam auf die Konzentration der Besiedlung während 

verschiedener prähistorischer Zeitabschnitte und im frü­

hen Mittelalter, und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft 
von Salinen wie in Barycz, Biskupice, Chodenice, Kola­

n6w, lapczyca, Przebieczany, Sidzina und Wieliczka 1, ob­

wohl dort außer den Salzvorkommen keineswegs beson­

ders günstige Naturbedingungen gegeben waren, die die 

Besiedlung begünstigt hätten. Darüber hinaus wurden bei 

Ausgrabungsarbeiten in einigen Orten Relikte von Siede­

geräten aus prähistorischen Zeiten und aus dem frühen 

Mittelalter und vor allem zahlreiche Fragmente von beim 
Abdampfen von Salzlake benutzten Tongefäßen, sog. Bri­

quetagen, gefunden. 
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Diese Funde stellen zusammen mit den in den schriftlichen 

Quellen bis zum 13. Jahrhundert enthaltenen Informatio­

nen im Bereich Wieliczka und Bochnia eine Ansammlung 

von 47 mit der Salzproduktion verbundenen Standorten 

dar (Abb. 1 ), wobei die Anzahl und der Charakter der ent­

deckten Objekte aus den einzelnen Epochen belegen, daß 

sich die Salzgewinnung verhältnismäßig früh in Form eines 

spezialisierten Handwerks herausgebildet hat. Diese Pro­

blematik sollte zweifelsohne betrachtet werden im Ver­

gleich mit der Entwicklung der übrigen Wirtschaftszweige, 

wie Steinbearbeitung, Hüttenwesen, Töpferei usw. , sowie 

dem allgemeinen Niveau der technischen Zivilisation der 

im oberen Weichselgebiet lebenden Sozialgebilde und ins­

besondere mit jenen Kulturgruppen, mit denen die Spuren 

der Salzsiederei verbunden sind. 

Das Aussieden von Sole in prähistorischer Zeit 

Aus den Epochen der Urzeiten, dem Paläolithikum und 

dem Mesolithikum, sind bislang keinerlei archäologische 

Zeugnisse über die Nutzung von Sole durch die damaligen 
Bewohner der Region um Wieliczka und Bochnia bekannt. 

Es hat den Anschein , daß dies damals nicht erforderlich 
war, weil die Bevölkerung, die sich hauptsächlich mit Ja­

gen, Sammeln und Fischfang beschäftigte, das Salz mit 

dem tierischen Fleisch verzehrte, welches diese Substanz 

in einer für den Bedarf des menschlichen Organismus aus­

reichenden Menge enthielt. Es kann jedoch nicht ausge­

schlossen werden, insbesondere für die Zeit gegen Ende 

jenes Zeitraumes, daß Salinen und manche Halophyt-Ar­

ten ( salzliebende Pflanzen) in natürlicher Form, ohne jegli­

che künstliche Verarbeitung, genutzt wurden, weswegen 

hiernach keine Relikte bei den Objekten der materiellen 

Kultur erhalten geblieben sind. Der Salzbedarf stieg erst 

am Beginn des Neolithikums, der Jungsteinzeit, im Zusam­

menhang mit der stufenweisen Verbreitung des Ackerbaus 

und der Viehzucht, die Lebensmittelprodukte pflanzlicher 

Herkunft mit niedrigem Anteil von Salzverbindungen liefer-
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Abb. 1: Karte der mit dem Salzabbau verbundenen Fundorte in Wieliczka und Bochnia bis zur Mitte des 13. Jh.: a) Neolithikum (Lengyei­
Kultur), b) Spätletime- und Hallstattzeit (Lausitzer Kultur), c) Spätlatenezeit (Tyniec-Kultur), d) frühes Mittelalter (1 0. - 13. Jh.), e) Flüsse, 
f) Stadtgrenzen: 1) Barycz - Fundort V, 2) Barycz - Fundort VII , 3) Barycz - Fundort VIII , 4) Biskupice - Fundort I, 5) Biskupice -
Fundort II , 6) Bochnia, 7) Bochnia-Babica, 8) Bochnia-Chodenice, 9) Bochnia-Kolan6w, 1 O) Busko, 11) Chetm, 12) Chor?gwica, 13) 
Dobczyce (Hügel), 13a) Dobczyce (Altstadt-Höhe), 14) Kokot6w, 15) Krak6w-Kurdwan6w, 16) Krak6w-Mogita (Krankenhaus), 17) Kra­
k6w-Mogita - Fundort 62, 18) Krak6w-Piesz6w, 19) Krak6w-Salwator, 20) Krak6w-Sidzina, 21) Krak6w-Skatka, 22) Krak6w-Tyniec 
(Kloster), 23) Krak6w-Tyniec (Burg), 24) Krak6w-Wyci?Ze, 25) lapczyca, 26) l~ikowice, 27) Niepotomice, 28) Piekary, 29) Podt~ze, 
30) Przebieczany- Fundort 111, 31) Przebieczany- Fundort V, 32) Poznakowice G6rne (Burg), 33) Rabka (Rabschyca), 34) Targowis­
ko - Fundort I, 35) Targowisko - Fundort II, 36) Wieliczka (Salinenschloß) , 37) Wieliczka (Schacht im Salinenschloß), 38) Wieliczka ­
Fundort IV, 39) Wieliczka- Fundort V, 40) Wieliczka - Fundort X, 41) Wieliczka- Fundort XI , 42) Wieliczka (Solebrunnen), 43) Wie­
liczka- Fundort XIII , 44) Zakrz6w- Fundort I, 45) Zakrz6w - Fundort II , 46) Zembrzyce 

ten. Dieser Mangel mußte durch Hinzugabe von Salz zu 

den Speisen ausgeglichen werden, das hauptsächlich aus 

Salzwasser gewonnen wurde. 

Die ältesten Spuren der Siedereiproduktion in der Gegend 

von Wieliczka und Bochnia stammen aus der mittleren 

Phase des Neolithikums (ca. 3300-2500 v. Chr.) und ste­

hen im Zusammenhang mit der Bevölkerung der Lengyei­

Kultur aus der Plesz6w-Gruppe. Sie bestehen in techni­

scher Hinsicht aus erheblich fortgeschrittenen Siedegerä­

ten, die in Barycz (Fundort VII) entdeckt wurden, sowie 

charakteristischen Formen der Tongefäße in Gestalt von 

kegelförmigen Bechern mit spitzen Böden, die an zwölf 

Fundstellen der erwähnten Kulturgruppe festgestellt wur­

den (Barycz: Fundorte VII - VIII ; Krak6w-Piesz6w; Wie­

liczka: Fundorte II, IV-V, XIII; Bochnia-Chodenice; 

Chetm nad Rab~; LE;lzkowice und Targowisko: Fundorte 

1-11)2. Die räumliche Verteilung dieser Fundorte weist dar­

auf hin, daß alle mit der Salzgewinnung zusammenhän­

genden neolithischen Materialien - außer der am linken 

Weichselufer liegenden Siedlung in Krak6w-Piesz6w - in 

den salzhaltigen Gebieten des Wieliczka-Gebirgsvorlan­

des gruppiert sind, am häufigsten in unmittelbarer Nach­

barschaft von Soleausflüssen (Abb. 2) . 

Sie bilden eine deutliche Siedlungsansammlung im Be­

reich von Wieliczka und Bochnia, deren Einwohner - zu­

mindest ein bedeutender Teil von ihnen - sich mit der 

Ausbeutung von Salzquellen befaßt haben müssen. Die 

Frage ist nur, welche Bedeutung diesem Produktionsbe­

reich im ökonomischen Modell der neolithischen Gesell­

schaften, insbesondere der Lengyei-Kultur aus der Ples­
z6w-Gruppe, zukam. Es ist anzunehmen, daß sie - ana­

log zu den übrigen Zweigen der damaligen Erzeugungs­

wirtschaft - im Rahmen der Wirtschafts- und Gesell­

schaftsverhältnisse des Sippen- und Stammessystems 

lag, was für die gesamte Urzeit charakteristisch war, be­

ginnend vom Neolithikum bis in die erste Phase des frühen 

Mittelalters, d. h. bis zum Zeitpunkt der Entstehung von 

Staaten feudalen Charakters. Wie bereits in der Literatur3 

erwähnt, wurden die Wirtschaftsverhältnisse in allen Pro­

duktionsbereichen, u. a. in der Salzsiederei, von den 

Grundmerkmalen dieser Gesellschaftsformation, und zwar 

dem Gemeinschaftseigentum an den Produktionsmitteln, 

der Aufteilungsweise der Einkünfte aus den erzeugten Gü­

tern sowie von den in der Existenz der sog. Großfamilie 

und der Sippe zum Ausdruck kommenden verwandtschaft­

lichen Bindungen geprägt. Die Unterschiede zwischen den 
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Abb. 2: Krak6w-Sidzina. Gruppierung frühmittelalterlicher Fundor­
te in der Nähe einer Solequelle 

aufeinanderfolgenden Epochen der Vor- und Frühge­

schichte bezogen sich eher auf zweitrangige Elemente, die 

sich aus dem Entwicklungsstand der Produktionskräfte, 
der unterschiedlichen Bedeutung der Stammes- und Sip­

penältesten bei den einzelnen ethnischen Gruppen sowie 

aus Faktoren ergaben , die politisch und kulturell bedingt 

waren. 

ln der Jungsteinzeit muß außer der Gewinnung von Salz in 

Heimarbeit im Rahmen der Naturalwirtschaft (für die Be­

friedigung des Eigenbedarfs der Produzenten) auch mit 

dem Auftreten von entwickelter, entsprechend organisier­

ter Siederei-Erzeugung gerechnet werden , die eine größe­

re Menge von zum Teil für den Absatz bestimmten Salz­

produkten lieferte. Dies war der Fall vor allem bei der be­

reits erwähnten Bevölkerung der Lengyei-Kultur der Ples­

z6w-Gruppe, in deren Bereich es sicherlich spezialisierte 

Sieder gab, die sich systematisch - zumindest während 

bestimmter Jahreszeiten, insbesondere im Sommer - mit 

der Salzsiederei beschäftigten. ln geringerem Maße be­

schäftigten sie sich dann mit anderen Wirtschaftszweigen , 

die mittelbar mit dem Nahrungserwerb verbunden waren, 

wie dem Ackerbau und der Viehzucht, während sie den 

sich daraus ergebenden Mangel an Konsumartikeln durch 
Tauschhandel gegen den erzeugten Salzüberschuß deck­

ten. Es scheint jedoch, daß die so organisierte Siederei 
eher die Beschäftigung einer kleinen Menschengruppe -

Mitglieder der Großfamilie oder der Sippe - war und daß 

dies im Rahmen der Arbeitsteilung des auf den Salzhaiti­

gen Gebieten des Wieliczka-Bochnia-Bereichs siedelnden 

Stammes geschah. Jene Stammesgemeinschaft war, wie 

aufgrund der heutigen Vergleichsmaterialien aus dem Be­
reich der Ethnologie4 geschlossen werden kann, vermut­

lich Eigentümer der auf ihrem Territorium vorhandenen 

salzhaltigen Quellen. Daher waren alle Stammesmitglie-
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der, sicherlich in entsprechenden Proportionen , Nutznie­

ßer der erzielten Einkünfte. 

Zu einem solchen Schluß berechtigt u. a. die Interpretation 

der Funde von Barycz sowie - an einigen Fundorten der 

Lengyei-Kultur - die bedeutende Ansammlung von kegel­

förmigen Lehmbechern, die beim Abdampfen der Salzlake 

benutzt wurden. 

Die Siedegeräte in Barycz, die am linken Ufer des Baches 

Malin6wka lokalisiert worden sind, bestanden aus zwei 

Klärbehältern , vier kleinen Gräben, zehn Feuerstellen und 

einem großen Pfahlbau (Abb. 3). Die Wände der Behälter 

und der Gräben waren mit undurchlässigem Lehm be­

schichtet, der das Versickern der Salzlösung in den sandi­

gen Untergrund verhinderte, während die Füllung aus 

stark versalzener5 dunkler Erde mit waagerechten helleren 

Streifen bestand. 

An diesem Fundort wurden die salzhaltigen Quellen 

selbst nicht entdeckt, daher sind auch ihre Form, ihre Ver­

kleidung und ihre Sicherung gegen Verunreinigung unbe­

kannt. Sie müssen aber sehr ergiebig gewesen sein , wenn 

sie für den Bedarf der für jene Zeit so entwickelten Produk­

tionsgeräte eine ausreichende Rohstoffmenge sicherten. 

Die Sole wurde von den Quellen über 0,35-0,50 m breite, 

bis 0,30 m in der Erde eingelassene, unregelmäßig verlau­

fende Gräben zur Siederei geleitet. Die Gräben waren wie­

derum mit viereckigen Behältern verbunden , die außer als 

Solesammelbehälter auch als Absetzbehälter zum Reini­

gen der Salzlösung von mechanischen Verunreinigungen 

(Lehm, Ton usw.) dienten. Im Grundriß hatten sie die Ab­

messungen 2,2 x 2,2 m sowie 1 ,8 x 1,8 m, und ihre Tiefe 

betrug 0,6 und 1 ,3 m. Wegen der Funktion, die diese Ob­

jekte erfüllten, wurden sie schnell verunreinigt, weswegen 

sie verhältnismäßig häufig von den sich darin bildenden 

Sedimenten gereinigt werden mußten. 

Die Sole wurde aus den Behältern in Lehmgefäße gefüllt 

und auf den Brennstellen von 0,80 bis 1 ,20 m Durchmes­

ser, die aus flachen, dicht aneinandergelegten und mit 

Lehm verschmierten Steinen errichtet waren, zum Ver­
dampfen gebracht. Es kann nicht ausgeschlossen werden, 

daß über den Brennstellen besondere Lehmkonstruktio­

nen errichtet wurden, die das Aufstellen von Gefäßen mit 

Sole erleichterten . Darauf deuten u. a. die entsprechend 

geformten Böden der Töpfe sowie Fragmente von Walzen/ 

Rollen und Lehmgegenständen in Form von Knöcheln mit 

kleinen Öffnungen in der Mitte hin, die in Wieliczka (Fund­

ort XIII) und in Barycz (Fundort VII) festgestellt wurden. 

Die Bevölkerung der Lengyei-Kultur benutzte beim Sieden 

zwei Gefäßtypen, und zwar große Töpfe mit Seitenöffnun­

gen mit schwer feststellbaren Abmessungen und kleine 

kegelförmige Becher mit verdickten spitzen Böden 

(Abb. 4) . Die letzteren waren ca. 0,10-0,15 m hoch und 

hatten einen Ausguß von 9-13 cm Durchmesser, was die 

Feststellung ermöglicht, daß ihr Fassungsvermögen ca. 

0,5 I betrug. Es ist auch erwähnenswert, daß die chemi-



sehen Analysen in diesen Schalen einen wesentlich höhe­
ren Gehalt von Natriumverbindungen nachgewiesen ha­

ben als in der übrigen Keramik. Während die Bruchstücke 

der Töpfe für den alltäglichen Gebrauch aus Barycz 

(Fundort VII) durchschnittlich 0,5% NaCI und Na20 ent­
hielten, wurde in den an diesem Fundort entdeckten 

Briquetagen eine Konzentration von 1,1 -1,2 % dieser 
Verbindungen festgestellt. Dies zeugt zweifelsohne von 

der unmittelbaren Verbindung der kegelförmigen Becher 

mit der Salzgewinnung. 

Seide keramische Formen sind hauptsächlich von kleinen 

Fragmenten her bekannt, die aus .. Sandlehm" hergestellt, 
gut gebrannt und von ziegelroter Farbe sind. in den großen 
Gefäßen wurde die Sole zum Verdampfen gebracht, ver­

mutlich so lange, bis am Boden eine Salzmasse entstand, 

die anschließend in kleine kegelförmige Becher umgefüllt 

und auf der Glut der Brennstelle getrocknet wurde. Nach 
dem Ausbrennen erhielt man Salzklumpen von kegelähnli­

cher Form, deren Größe 0, 7-1,0 kg nicht überschritt. Sie 
waren praktisch, sowohl in der Hauswirtschaft als auch vor 

allem im Handel, wo sie die Funktion festgelegter Wertein­
heiten erfüllen konnten. 

Die fertigen Salzprodukte wurden in geschlossenen Räu­
men aufbewahrt, wodurch sie vor allem vor schädlichen at­
mosphärischen Einwirkungen geschützt wurden. in Barycz 

diente diesem Zweck ein großes viereckiges Gebäude aus 

einer Pfahlkonstruktion, 14m lang und 6 m breit, deren 

Hauptbestimmungszweck jedoch die Wohnfunktion für die 
sich hier aufhaltende Gruppe der Salzsieder war. 

Abb. 3: Barycz (Fundort VII). Soleeinrichtungen der Lengyei-Kul­
tur, mittleres Neolithikum 

• 

Die von der Bevölkerung der Lengyei-Kultur in der Wielicz­
ka-Bochnia-Region erzeugten Salzüberschüsse stellten 

zweifelsohne ein Handelsobjekt sowohl innerhalb des 

Stammes als auch mit anderen, in benachbarten Gebieten 

siedelnden Stämmen dar. Jedoch ist die genaue Reichwei­
te des Salzes aus dem Wieliczka-Zentrum in der Mitte des 

Neolithikums unbekannt. Es ist aber anzunehmen, daß sie 
nicht besonders groß war. Eine Vertiefung in dieses Pro­

blem wird durch die Tatsache erschwert, daß in dem ar­
chäologischen Material keine Salzprodukte erhalten ge­

blieben sind. 

Bewertet man allgemein die Verarbeitungsmöglichkeiten 
der damaligen Salzsiedereien, so ist anzunehmen, daß sie 

in erster Linie den Bedarf der Einwohner des westlichen 

Kleinpolens deckten. Sehr wahrscheinlich erscheint auch 

ein Export von Salz in weitergelegene Gebiete, hauptsäch­

lich durch das Weichseltal nach Norden und vor allem 
nach Süden in das hintere Karpatengebiet, zu denen die in 

den Wäldern um Krakau lebenden Menschen der Lengyei­

Kultur Handelsbeziehungen unterhielten. Das belegen 

u. a. die in ihren Inventaren angetroffenen Erzeugnisse 

aus Rohstoffen südlicher Provenienz: Jaspis, Radiolarit, 

Obsidian6. Es kann sein, daß das Salz eines der Äquiva­
lente für sie war. Die Reichweite des Salzes muß aber in 

dieser Richtung durch das vermutete Salzsiedezentrum 
eingeschränkt gewesen sein, das in der Gegend um Caci­

ca und Solca bestand und an einem kleinen Fluß dessel­

ben Namens lag (nördliches Moldaugebiet), für dessen 

Existenz Briquetage-Fragmente in Gestalt von Untersät­
zen für kelchförmige Gefäße sprechen, die mit spätneoli­

thischen Materialien in Siedlungen in der Nähe der dorti­
gen Salinen vorkamen. 

Außerhalb der Lengyei-Kultur können die Salzwasserquel­

len auch von der Bevölkerung anderer Kulturen genutzt 
worden sein, insbesondere in der späteren Jungsteinzeit 
(Stichbandkeramik, Trichterbecherkultur und Schnurkera-
mik). Die Spuren ihres Siedeins - obgleich ohne konkrete, 

mit der Salzgewinnung unmittelbar zusammenhängende 

Funde - kommen in den salzhaltigen Gebieten der Wie­
liczka-Bochnia-Region vor, was suggeriert, daß sich die 

Bevölkerung dieser Kulturgruppen mit der Nutzung von 
Sole beschäftigen konnte. Dies geschah allerdings wohl in 

kleinem Umfang zur Befriedigung des eigenen Bedarfs. Es 

~ kann sein, daß dies während der periodischen Bevölke-

:1 • 
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rungswanderungen zu Orten mit salzhaltigen Quellen ge­
schah, von wo man zu seinen Domizilen zurückkehrte, 

nachdem man sich mit einer entsprechenden Menge von 
Rohstoff oder des fertigen Produkts in Gestalt von gekoch­

tem Salz eingedeckt hatte. Diese Methode wird heute noch 
bei einigen Urvölkern Mittel- und Nordafrikas sowie der Po­
lynesischen lnseln7 beim Erlangen von Grundrohstoffen 

oder Schlüsselartikeln von wirtschaftlicher Bedeutung für 
den Stamm praktiziert . 

Aus der frühen Bronzezeit ist kein Quellenmaterial aus 
dem Bereich der Salzgewinnung vorhanden. Spätere Spu-
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ren der Salzsiederei in der Wieliczka-Bochnia-Region 

stammen erst aus der jüngeren Bronzezeit (ca. 1300-700 
v. Chr.), insbesondere aus der Hallstattzeit (700-400 
v. Chr.). Sie stehen im Zusammenhang mit der Bevölke­

rung der Lausitzer Kultur, die eine höhere Etappe der wirt­

schaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung als die der 

neolithischen Stämme repräsentierte. ln ihr wird eine grö­
ßere Vermögens- und gesellschaftliche sowie berufliche 

Differenzierung sichtbar, von der die Ausstattung der Grä­
ber und das Vorkommen von Schätzen zeugen, die für ei­

ne erhebliche Bereicherung der einzelnen Menschen spre­
chen. Die bisherigen Forschungen8 weisen nach, daß die 

Salzgewinnung damals eine der drei Beschäftigungen -
neben der Metallurgie und der Bernsteinbearbeitung -

war, die sich zu selbständigen Handwerken herausbilde­

ten. Das bewirkte vor allem die Notwendigkeit, daß die Sie­

der, die sich "beruflich" mit der Salzherstellung beschäftig­

ten, entsprechende technologische Fertigkeiten besitzen 
mußten. 

Unter der Bevölkerung der Lausitzer Kultur der oberschle­

sisch-kleinpolnischen Gruppe, die in den salzträchtigen 
Gebieten des Gebirgsvorlandes bei Wieliczka siedelten, 

gab es offensichtlich eine Gruppe von Spezialisten, für die 

die Salzsiederei die wirtschaftliche Grundbeschäftigung 

und die Unterhaltsquelle darstellte. Sicherlich war diese 

Gruppe nicht sehr zahlreich . Sie bestand vermutlich aus 

einigen Sippen eines Stammes, die eine erhebliche Salz­

menge erzeugten , die zum großen Teil für den Handel be­

stimmt war. 

Die Stellung und die Bedeutung der Sieder in der gesell­

schaftlichen und wirtschaftlichen Organisation der Stäm­

me der Lausitzer Kultur waren denen der neolithischen 

Gesellschaften ähnlich , vielleicht nur mit einer größeren 

Tendenz zur Absonderung zu einer selbständigen Berufs­
gruppe. Symptomatisch für dieses Phänomen ist das Auf-

tauchen von mit der Salzsiederei zusammenhängenden 

Grabbeigaben, sicherlich als Symbol für das von dem Ver­

storbenen betriebene Handwerk9 . 

Von der Bedeutung der Salzproduktion zeugt u. a. die An­

sammlung kelchförmiger, kleiner Pokale, die beim Sieden 
benutzt wurden, an Fundorten der Lausitzer Kultur in der 

Wieliczka-Bochnia-Region (Abb. 1 ). Bruchstücke dieser 
Gefäße wurden an 24 Punkten entdeckt, die - gruppiert in 

der Gegend von Wieliczka und Krakau - hauptsächlich in 

die Hallstattzeit datiert werden. Zu ihnen gehören die 

Fundorte Barycz (Fundort V) , Biskupice (Fundorte I und 
II) , Chor?gwica, Dobczyce (Hügel "Charstek" und Altstadt­
Hügel), Kokotow, Krak6w (Kurdwan6w, Grabhügel-Spital 

und Fundort 62, Salwator, Skafka, Tyniec-grodzisko/Ty­

niec-Burg und Tyniec-klasztor/Tyniec-Kioster, Wyci9-ze) , 

Niepo+omice, Piekary, Pod+~ze, Przebieczany (Fundorte 
3 und 5) , Pozachowice, Zakrzow (Fundorte 1 und 2) und 

Zembrzyce (Burg) 10. Die Mehrheit dieser Fundorte ist 

durch wenige Briquetage-Fragmente repräsentiert, doch 

ist an einigen Fundorten eine verhältnismäßig große An­

zahl von kleinen Pokalen registriert worden, die sogar 

20-25% aller Funde ausmachen (Barycz, Fundort V; 

Biskupice, Fundort 1). ln diesen Gebieten ist daher mit ei­
ner sehr großen Siedeproduktion zu rechnen, die von den 

Bewohnern der Siedlungen entsprechend organisiert war. 

Die beim Sieden eingesetzten kelchförmigen Gefäße un­

terscheiden sich hinsichtlich der Form, des Rohstoffs und 

der Ausführung von der übrigen Keramik der Lausitzer Kul­

tur. Sie sind unsargfällig aus Lehm geformt, der mit fein­

körnigem Sand versetzt ist; sie sind an der Außenoberflä­

che rauh, uneben, ohne Ornamente (sporadisch senkrecht 

beschmiert), stark ausgebrannt, von ziegel- und hellbrau­

ner Farbe mit verschiedenen Schattierungen (Abb. 4) . Ihre 

Form ist ein schlanker Kelch mit sich nach unten verjün­

gendem Oberteil , der unmittelbar mit einem runden , flach 

Abb. 4: Wieliczka (Fundort V). Fragmente kegelförmiger Becher der Lengyei-Kultur zum Salzsieden, mittleres Neolithikum 

I 

J 
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Abb. 5: Biskupice (Fundort 1) . Kelchförmige Gefäße der Lausitzer Kultur zum Salzsieden, Hallstattzeit 

bzw. leicht konkav geformten Untersatz mit einer kleinen 

Auswölbung in der Mitte verbunden war. Ihre Höhe betrug 

15-17 cm, der Ausgußdurchmesser 7-9 cm, der Durch­

messer der Untersätze 4,5-6,0 cm. Analog - wie die ke­

gelförmigen neolithischen Becher - enthielten ihre Scha­

len eine erheblich größere Menge Natriumverbindungen 

als die übrige, an denselben Fundstellen gefundene Kera­
mik. Ein Teil von ihnen bestand aus separat angefertigten 
Untersätzen und Kelchpartien, die erst später zu einem 

Ganzen zusammengefügt worden sind . Bei anderen wei­

sen die hervorspringenden Verdickungen in den Außen­

wänden auf die einmalige Benutzung des Gefäßes hin, 

weil keine Möglichkeit gegeben war, daraus die Salzmas­

se herauszunehmen, ohne die Seitenwände zu zerschla­

gen. Bei einigen Exemplaren wurden dagegen deutliche 

Spuren von Reparaturen festgestellt, die wiederum auf ih­

re erneute Benutzung schließen lassen. 

Eine genaue Untersuchung der Keramik, insbesondere 

aus Biskupice, Kurdwan6w, Podt~ze und Tyniec, rechtfer­
tigt die Vermutung, daß die älteren Kelchformen, die in die 

späte Bronzezeit und die frühe Hallstattzeit datiert werden, 

dicker und massiver waren , während die jüngeren, aus der 

eigentlichen Hallstattzeit stammenden Kelche erheblich 

dünnere Seitenwände und Untersätze hatten. 

Beachtung verdienen noch die in geringer Anzahl in der 

Siedlungsstätte in Podt~ze entdeckten Lehmständer (Stä­

be) von ca. 15 cm Länge und 2-3 cm Durchmesser und 

die spulenförmigen Gegenstände von ca. 7 cm Höhe11, die 

vermutlich von nicht näher bezeichneten, zum Aufstellen 

von Gefäßen dienenden Konstruktionen über der Feuer­

stelle stammen. 

Außer den Kelchen sind aus jener Zeit keine anderen Ke­

ramiktypen bekannt, die im Zusammenhang mit der Salz­

produktion stehen. Auch das Fehlen jeglicher Spuren von 

Siedeanlagen weist darauf hin, daß die Bevölkerung der 

Lausitzer Kultur keine besonderen Erdinstallationen in 

Form von Gräben, Behältern, Klärbecken usw. baute, son­

dern in diesem Bereich erhebliche Vereinfachungen an­

wendete. 

Die Sole wurde vermutlich unmittelbar aus Quellen an der 

Erdoberfläche geschöpft, die zu diesem Zweck besonders 

gesichert und angepaßt waren. Das Schöpfen der Sole er­

folgte von Hand unter Verwendung von Lehmtöpfen, wobei 

in einigen Fällen eventuell vorhandene Holzbühnen be­

nutzt wurden, die die Entnahme der Lösung aus den Quell­

fassungen erleichterten, besonders wenn letztere in feuch­

tem Gelände lagen. Die mit Sole gefüllten Gefäße wurden 

auf den Feuerstellen aufgestellt und dem Verdamp-
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fungsprozeß ausgesetzt , dessen Verlauf sich kaum von 

dem Siedeprozeß im Neolithikum unterschied. Wir kennen 

nicht genau den Bau der damaligen Öfen, aber es scheint, 

daß es überwiegend einfache offene Feuer waren, ähnlich 

denen, die in der Hauswirtschaft benutzt wurden. Nur in 

wenigen Fällen dürften über den Feuerstellen die vorste­
hend erwähnten Konstruktionen aus Lehmstäben errichtet 

gewesen sein (PodtGze), die ein stabiles Einsetzen der 

Gefäße ermöglichten. 

Der Verdampfungsprozeß selbst fand in normalen Lehm­

töpfen des täglichen Bedarfs statt, dagegen dienten zum 

Trocknen und Formen schlanke, kelchförmige, kleine Po­
kale, die in größerer Anzahl auf die Glut der Feuerstelle12 

gestellt wurden . Die aus ihnen gewonnenen Salzklumpen 
hatten die Form von Walzen oder langgezogenen Kegeln 

und waren annähernd gleich groß bei einem Gewicht von 
ca. 0,5 kg. Sie wurden sicherlich- analog zu den kegelför­

migen neolithischen Formen - als Einheiten von entspre­

chendem Wert beim Handelsaustausch gebraucht. Ähnli ­

che kelchförmige Gefäße wurden zu jener Zeit auch in an­

deren Salzsiedezentren Europas zum Formen von Salz 

benutzt, z. B. in der Gegend von Halle an der Saale 13 und 

an der Westküste der Bretagne14. Gleichaltrig mit ihnen 

sind auch die mit dem Salzaussieden aus Meerwasser zu­

sammenhängenden kleinen Pokale, die an Fundorten 
entlang der Küste des Japanischen Binnenmeeres15 ge­

funden wurden. Daraus ergibt sich, daß die Kelchform eine 

Universal-Lehmform zum Trocknen von Salz darstellte, die 

allgemein von den Urvölkern 16 benutzt wurde. 

Die auf diese Weise hergestellten Salzklumpen wurden 

höchstwahrscheinlich zusammen mit den oberen Teilen 

der Gefäße vertrieben, weil an den Fundorten im allgemei­

nen ausschließlich Untersätze der kelchförmigen Gefäße, 

ohne Seitenwände, vorkommen. Wir kennen nicht genau 
den Umfang der Siedeproduktion des Zentrums Wieliczka 

und Bochnia während der späten Bronzezeit und der 

Hallstattzeit. Die Tatsache, daß es auch in diesem Gebiet 

keine Schätze und reich ausgestattete Gräber der Lausit­

zer Kultur gibt, weist darauf hin, daß diese Bevölkerung 

nicht über ein größeres, durch Handel gegen Salz erwor­

benes Vermögen verfügte, oder aber das Äquivalent an­

statt in kostbaren dauerhaften Gegenständen aus Gold, 

Bronze und dgl. in Konsumgütern anlegte, die bis heute 

nicht erhalten geblieben sind, wie beispielsweise Rinder17. 

Aus der Verbreitung der kelchförmigen Gefäße ergibt sich, 

daß sich die Salzverteilung aus dem Siedezentrum Wie­

liczka und Bochnia damals auf das Gebiet des westlichen 

Kleinpolens beschränkte. Die Lieferung in weiter entfernte 

Gebiete, insbesondere in Richtung Osten (Zuflußgebiet 

des San und der Wistoka) sowie in westlicher Richtung 

(Oberschlesien) erscheint möglich, obgleich dies in dem 

bisherigen Quellenmaterial unzureichend dokumentiert ist. 

Wenig wahrscheinlich erscheint auch , daß das Salz in süd­
lich der Karpaten gelegene Gebiete gelangt ist, die mit Al-
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pensalz aus den berühmten Gruben in Hallstatt (Salzberg) 

und Hallein (Dürrnberg)18 versorgt wurden, sowie nach 
Großpolen und Kujawien angesichts der dort stattfinden­

den Nutzung der örtlichen Salzwasserquellen19. 

Aus der frühen und mittleren Latenezeit (4.-2. Jahrhun­

dert v. Chr.) sind weder Spuren von Soleanlagen noch von 

Gefäßen zum Verdampfen und zum Trocknen von Salz er­

halten geblieben. 

Wichtigere Änderungen sind im Wieliczka-Bochnia-Gebiet 

bei der Siedeproduktion erst in der späten LatE~mezeit und 

frührömischen Zeit eingetreten. Sie stehen im Zusammen­

hang mit der Bevölkerung der sog. gemischten Tyniec-Kul­

turgruppe, die Elemente der Spätlatenekultur (Przewor­

ska-Kultur) und der keltischen Kultur enthielt und in der 

Gegend von Krakau vom 1. Jahrhundert v. Chr. bis in die 
dreißiger Jahre n. Chr. vorkam. Die archäologischen Fun­

de weisen darauf hin , daß die Salzgewinnung in organisa­

torischer Hinsicht damals ein selbständiges Handwerk dar­

stellte, das die Heimerzeugung total dominierte. Das bele­
gen sowohl kelchförmige Pokale, die in großer Zahl in den 

Siedlungen Krak6w-Kurdwan6w und PodtE;lze sowie spo­
radisch in Wieliczka (Fundort Xl)20 gefunden wurden. Be­

sonders gilt dies für die Soleanlagen, die in letzterem Ort 

festgestellt wurden und sich durch erhebliche Verbesse­

rungen auszeichneten, die wesentliche qualitative und 

quantitative Veränderungen in der Siedeproduktion be­

wirkten. Die Bevölkerung der Tyniec-Kulturgruppe baute in 

technischer Hinsicht gut entwickelte Soleanlagen von gro­

ßer Produktionsergiebigkeit, die ein Endprodukt von ver­

hältnismäßig hoher Qualität garantierten. Das wurde u. a. 

begünstigt durch die Anwendung neuer Errungenschaften 

auf dem Gebiet der Siederei durch die örtlichen Erzeuger, 

- Errungenschaften, die von Kelten übernommen wurden, 

die wiederum in diesem Bereich entsprechende Erfahrun­
gen besaßen, die sie in westeuropäischen Produktions­

zentren wie Grisy und Nalliers (Frankreich)21 sowie 

Schwäbisch Hall und Bad Nauheim (Deutschland)22 erwor­

ben hatten. 

Das Prinzip des Funktionierens von Soleanlagen und der 

Verdampfung von Sole war zu jener Zeit identisch mit dem 
vorausgegangener Zeiten. Darauf weist u. a. eine Siede­

anlage hin , die in Wieliczka am Fundort XI (Abb. 6) ent­

deckt wurde und aus drei Gräben, zwei Klärbecken , einem 
Behälter, einer Graphitanhäufung, 24 Brennstellen, 93 

Pfahlspuren und zehn Höhlen von nicht näher festgestell­
ter Funktion23 besteht. Aus der räumlichen Verteilung der 

einzelnen Elemente der Produktionsgeräte ergibt sich, daß 

die Sole von den entsprechend befestigten Quellen über 

0,20 m tiefe und 0,35 m breite Gräben, die mit Holz ausge­

legt waren und einen mit dem natürlichen Gefälle des Ge­

ländes übereinstimmenden Verlauf hatten, zu den Siede­

reien geleitet wurde. Die Gräben mündeten in für das Sam­

meln reiner Sole vorgesehenen Behältern, die in dem un­

teren Bereich des Hangs, in der Nähe der Feuerstellen, la­

gen. Einer dieser Behälter, der insgesamt genau unter-



Abb. 6: Wieliczka (Fundort XI). Fragment einer großen Feuerstelle der Tyniec-Kulturgruppe, Spätlatenezeit 

sucht wurde, hatte einen Grundriß in Rhombusform mit ei­
ner Seitenlänge von 1,10 m und war bis 0,60 m in die Erde 

eingelassen. Seine Wände waren ursprünglich höchst­

wahrscheinlich mit Holz verkleidet, während er von oben 
mit einem aus Brettern zusammengeschlagenen oder aus 

Pflanzenästen geflochtenen Deckel abgedeckt gewesen 
sein könnte. 

Von größerer Bedeutung sind zwei andere Objekte mit kla­
ren Umrissen, die sich im mittleren Teil der Gräben befin­

den. Das eine ist rechteckig, 2,4 x 1 ,4 m groß und an die 
0,50 m tief, der zweite fünfeckig: 2,2 m lang, 1,5 m breit 

und 0,23 m tief. Ihre Lage im Verhältnis zu den übrigen an 
diesem Fundort entdeckten Objekten gestattet die Vermu­

tung, daß sie die Funktion von Becken zum Reinigen der 
Sole von mechanischen Verunreinigungen hatten. Die 
durchfließende Sole entledigte sich des Tons und des 

Lehms, die auf den Boden fielen, während der für die Sie­
deverarbeitung geeignete Rohstoff in die Behälter gelang­

te. Die Trennung des Absetzbeckens, das zur Reinigung 
der Sole diente, von den Sammelbecken ist zweifelsohne 
eine der größeren technologischen Errungenschaften der 
damaligen Salzgewinnung in der Region Wieliczka und 

Bochnia, die die Erzeugung einer besseren Salzsorte von 
erheblich geringerem Verschmutzungsgrad ermöglichte. 

Die nächsten Änderungen betrafen den Bau von Siedefeu­
erstellen. in der späten Latenezeit gruppierten sich die 

Feuerstellen hauptsächlich im nördlichen Teil des En­
sembles sowie in der Nähe des Behälters, und sie hatten 

im allgemeinen kleine Abmessungen (Durchmesser 
0,80-1,20 m). Damals wurde die Sole in kleinen fäßchen­
förmigen Lehmtöpfen mit einer Graphit-Beimischung, auf­

gestellt zu 3-5 Stück an einer Feuerstelle, zum Verdamp­
fen gebracht. Aus der frührömischen Zeit fällt neben den 

gewöhnlichen Feuern eine ausgedehnte, unregelmäßige 
Feuerstelle von ca. 7 m Durchmesser auf. Sie enthält Spu­

ren von Konstruktionen zum Aufstellen von Lehmgefäßen 
mit Sole, deren Höhe bis zu 1 ,0 m erreichte und deren 

Bauchdurchmesser 0,80 m betrug (Abb. 7) . Auf ihrer Flä­
che wurden Fragmente von zwölf solchen Gefäßen festge­

stellt, was von der Herstellung einer beachtlichen Salz­
menge aus einem Siedevorgang zeugt. 

Die Endphase der Produktion, das Trocknen des Salzes, 
fand in Siedegefäßen oder in kelchförmigen kleinen Poka­
len statt. Letztere hatten sehr dünne Seitenwände und ke­
gelförmig geformte Untersätze, die oft mit zwei oder drei 

konzentrisch liegenden Fingerabdruckreihen "ge­
schmückt" waren . Ihre Abmessungen entsprachen in etwa 
den Formen der Lausitzer Kultur. Die Entdeckung einer 
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Abb. 7: Wieliczka (Fundort XI) . Große Tongefäße zum Salzsieden, 
Spätlatenezeit 

größeren Anzahl von Fragmenten kelchförmiger Pokale 

mit spätlat€mezeitlichen Materialien in den Siedlungen in 

Krak6w-Kurdwan6w und Podt~ze läßt die Vermutung zu, 

daß dort Töpferwerkstätten betrieben worden sein könn­

ten , die Keramik für den Bedarf des Siedezentrums Wie­

liczka herstellten. ln Wieliczka selbst wurden vermutlich 

Gefäße mit Graphitbeimengung hergestellt, wovon eine 

Ansammlung dieses Rohstoffs , freigelegt im Bereich der 

Soleanlagen, zeugt. Die gesamte Produktionsanordnung 

war mit einem auf Pfähle gestützten Dach bedeckt; unbe­

kannt sind jedoch die Abmessungen und die Form jenes 

Gebäudes - der "Siedehütte" . Aus der Verbreitung der 

Spuren nach den Pfählen ergibt sich nur, daß ihr Grundriß 

unregelmäßig war bzw. daß sie aus einigen lose stehen­

den Pfahlkonstruktionen bestand . 

Die Abmessungen sowie das technische Niveau der be­
schriebenen Anlagen deuten darauf hin, daß es im Gebiet 

von Wieliczka um die Wende von der alten zur neuen Ära 

bei der Bevölkerung der Tyniec-Kulturgruppe Siedespezia­

listen gab, die sich beruflich mit der Salzgewinnung be­

schäftigten. Es war eher eine kleine Gruppe von Men­

schen, die in der Siedlung wohnten , die im Bereich des 

späteren Salinenschlosses lokalisiert wurde, ca. 500 m 

südöstlich von der Siederei entfernt. Sicherlich waren die 

aus dem Verkauf von Überschüssen der Salzproduktion 
erzielten Einkünfte Grundlage ihres Unterhalts. 

Allerdings sind nach wie vor keine genauen Angaben über 

den Produktionsumfang und das Gebiet zu machen, des­

sen Bewohner sich mit Salz aus dem Siedezentrum Wie­

liczka versorgten. Die Anwendung der erwähnten Verbes­

serungen im Bereich der Vorbereitung der Sole sowie der 
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großen Gefäße zum Verdampfen der Sole spricht zweifels­

ohne für eine Steigerung der Ergiebigkeit der Produktions­

anlagen und für eine Siederei-Massenerzeugung bei 
gleichzeitiger Anhebung der Qualität (Reinheit) des End­

produkts. Die Menge des erzeugten Salzes müßte daher 

für die Befriedigung des Bedarfs einer verhältnismäßig 

großen Menschengruppe ausgereicht haben. Es wird an­

genommen, daß die damalige Reichweite des Salzes aus 

Wieliczka in allgemeinen Zügen dem Absatzmarkt aus den 

Zeiten der Lausitzer Kultur entsprach mit Tendenz zur 
Ausdehnung auf Mittel- und Niederschlesien. Zu betonen 

ist jedoch, daß es in diesem Bereich zur Präzisierung noch 
weiterer Studien und Terrainuntersuchungen bedarf. Be­

sonders erforscht werden muß die Verteilung der Fundor­

te mit Fragmenten von kelchförmigen Gefäßen, die mit der 

Salzgewinnung zusammenhängen und deren Bestimmung 

aus den Keramikinventaren mitunter sehr schwierig ist. 

Eine minimale Anzahl an Voraussetzungen für das Salz­

sieden ist aus römischer Zeit (1. -4. Jahrhundert n. Chr.) 

bekannt. Es sind aus jener Zeit weder Spuren von Solean­

lagen noch irgendwelche für diesen Produktionszweig 

charakteristische keramische Formen erhalten geblieben. 

Für die Nutzung von Sole kann nur die Konzentration der 

Siedlungstätigkeit der Przeworsk-Kultur in den salzträchti­

gen Gebieten, oft in unmittelbarer Nachbarschaft von salz­

haltigen Quellen, zeugen. Dieses Phänomen ist im Wie­

liczka-Becken zu beobachten , wo an fünf Fundorten24 Re­

likte dieser Kultur festgestellt wurden, in Sidzina bei Kra­

k6w (zwei Fundortef5 , in Bochnia (ebenfalls zwei Fund­
orte}26 und in lapczyca (acht Fundorte)27. Es kann sein , 

daß die in dieser Gegend lebende Bevölkerung der Prze­

worsk-Kultur die salzhaltigen Quellen nutzte, doch erst zu­

künftige archäologische Forschungen werden ergeben, in 

welchem Umfang und mit welchen Methoden dies ge­

schah. Es wird damit gerechnet, daß diese Forschungen 

auch an den Tag fördern werden , daß in der Region von 

Wieliczka und Bochnia auch Soleanlagen aus dem 1.-4. 
Jahrhundert n. Chr. existieren , die das fehlende Entwick­

lungsglied in der Salzgewinnung in Südpolen zwischen der 

späten Latenezeit und dem frühen Mittelalter darstellen. 

Die Salzproduktion im frühen Mittelalter 

Grundlegende Veränderungen bei der Salzgewinnung im 

Bereich der Krakauer Salinen traten während der jüngeren 
Phase des frühen Mittelalters, Mitte des 1 0. bis zweite 

Hälfte des 13. Jahrhunderts, ein. Sie hängen vor allem da­

mit zusammen, daß sich das Feudalsystem herausbildete 

mit einem anderen Charakter der wirtschaftlichen und ge­

sellschaftlichen Verhältnisse als im Sippen- und Stammes­

system. Im Gegensatz zu den älteren Epochen machte 

sich damals eine große Entwicklung der Arbeitsgeräte be­

merkbar, ebenso die Einführung neuer Methoden bei der 

Gewinnung als auch bei der Verdampfung von Sole und 

schließlich die Entdeckung von Steinsalz, was zur Anlage 

der Bergwerke in Bochnia und Wieliczka führte. Neben 
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den archäologischen Funden tauchen schriftliche Überlie­

ferungen aus dem 12. Jahrhundert auf, die Informationen 

nicht nur über die Salzproduktion selbst, sondern auch 

über die Eigentumsverhältnisse, die Rechts- und Verwal­

tungsorganisation der Saline, den Salzhandel etc. liefern. 

Die Urkunden aus dem 12. und 13. Jahrhundert erwähnen 
den Salzabbau in acht Ortschaften in der Nähe von Kra­

kau, nicht gerechnet die drei, jetzt nicht mehr existenten 

Siedlungen, die in mittelalterlichen Überlieferungen er­

wähnt sind: Babiza ("Babisa aput Cracoviam"), bekannt 

aus der Bulle des Papstes lnnozenz II. für den Gnesener 

Dom von 113628, lopanka ("Lopanca cum sale"), erwähnt 
in den Akten des Benediktinerklosters in Stani?tki aus den 

Jahren 1242 und 124329, sowie Mo ristras bei Marcinow 

aus der Verleihungsurkunde des Krakauer Scholastikers 

Gregor aus dem Jahr 1244 für das Zisterzienserkloster 

Mogila30. Die beiden erstgenannten Ortschaften sind von 

Historikern auf dem Territorium des heutigen Bochnia oder 

Skawina lokalisiert worden, dagegen befand sich Marci­

now vermutlich zwischen Wieliczka und Grabowki. Das 

Dokument des Legaten ldzi aus den Jahren 1123/27 nennt 

unter den Gütern des Klosters Tyniec u. a. Einkünfte aus 

der Salzsiederei Wieliczka ("Magnum Sal"), Sidzina ("Sy­

dina"), Kolanow ("Coyanov") und lapczyca ("Lapscica") 

an der Raba31 , dagegen sind die Salinen in Bochnia ("Sal 

de Bochegna") und Przebieczany ("Sal in Prevenchna") 

erstmalig erwähnt in dem Dokument des Patriarchen von 

Jerusalem, Monachus, aus dem Jahr 1198, und zwar unter 

den Besitzungen des Klosters Bozogrobc6w in Miechow32. 

Von der Ausbeutung der Sole in Busko nad Nida erfahren 

wir aus der Überlieferung von 125233, das Salz in Rabka 

("Rabschyca") ist in einem Akt von 125434 genannt. 

Größere Bedeutung für die Entstehung der Grundlagen 

der "Salzindustrie" in dem frühpiastischen Staat besaßen 

drei Zentren, nämlich Bochnia, Wieliczka und Sodzina, in 

denen man unabhängig von den schriftlichen Überlieferun­

gen auch auf archäologische Objekte gestoßen ist, die mit 
der Salzgewinnung im frühen Mittelalter (Wieliczka: Fund­

orte II , IV, X, XI a; Bochnia: Fundort II ; Sodzina: Fundort 

I) zusammenhingen. Die Ausbeutung von Sole in den übri­

gen Ortschaften war eher von kurzer Dauer und in kleinem 

Umfang, wodurch sie keine ernstere Auswirkung auf die 

Gesamtheit der damaligen Salzwirtschaft hatte. 

Eine bedeutende Rolle in der Entwicklung der Salzgewin­
nung auf dem Territorium der Krakauer Salinen von der 

Mitte des 1 0. bis zum 13. Jahrhundert spielten die verbind­

lichen Eigentums- und Rechtsverhältnisse. Die bisherigen 

Forschungen haben ergeben, daß in der frühfeudalen Mo­

narchie die Salzgewinnung eines der Regalien war, bei de­

nen der Herrscher erheblich größere Rechte hatte als bei 

anderen Bergwerken. Sie betrafen nämlich nicht nur allein 

die Förderung von Sole oder Steinsalz, was im Begriff des 

Bergregals enthalten war, sondern umfaßten auch den 

ganzen Prozeß der Produktion und Distribution von Salz. 

Die Existenz des Salzregals ist in schriftlichen Überliefe-

rungenerst ab dem Beginn des 12. Jahrhunderts bezeugt, 

doch es erscheint sehr wahrscheinlich, daß diese Vor­

rechtsform älter war und sich möglicherweise bereits in der 

zweiten Hälfte des 1 0. Jahrhunderts zusammen mit der 

Entstehung des polnischen Staates herausgebildet hatte. 

Der Fürst war somit Eigentümer aller Salzvorkommen, und 

er entschied über das Ausmaß sowie die Art der Gewin­

nung. Natürlich hatte der Monarch ein besonderes Augen­

merk auf die Quellen mit großer Ergiebigkeit, die das Erzie­

len bedeutender Einkünfte garantierten, während kleinere 

Salzwasserausflüsse mit seiner Genehmigung von ande­

ren Nutznießern ausgebeutet werden konnten. 

Der Fürst vergab aufgrund des ihm zustehenden Eigen­

tumsrechts Salzlehen, hauptsächlich zugunsten kirchlicher 

Institutionen, seltener an nichtgeistliche Personen. Das 

geschah in Form von Rohstoff (Sole) oder fertiger Salzpro­

dukte (von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis 1278 wurde 
in Wieliczka privaten Teilhabern ein Geldäquivalent für 

Salz gezahlt). Diese beiden Grundarten von Bezügen re­

präsentieren in der Praxis zwei verschiedene Rechte der 

Salzgewinnung in den Krakauer Salinen: Die Hergabe fer­

tiger Produkte zeugt von der Existenz fürstlicher Siederei­

en, in denen jene Salzeinheiten hergestellt wurden; dage­

gen weisen die Solelieferungen darauf hin, daß zur glei­

chen Zeit private Siedeanlagen, hauptsächlich klösterli­

che, bestanden, die zur Verarbeitung des erhaltenen Roh­

stoffes dienten. Aus der Analyse der erzielten Einkünfte er­

gibt sich, daß in Wieliczka die Produktion fürstlicher Siede­
reien entscheidend überwog, die - gemäß schätzungs­

weisen Berechnungen - ca. zwei Drittel des globalen 

Wertes der Einkünfte des gesamten Zentrums hervor­

brachten35. Dagegen überwogen in Bochnia eher die klö­

sterlichen Siedereien über die fürstlichen. 

Abb. 8: Wieliczka (Fundort IV). Rekonstruktion der Feuerstelle mit 
einem Tongefäß zum Salzsieden, 10./11 . Jh. 
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Abb. 9: Rekonstruktion eines Ofens mit einer Eisenpfanne für die 
Soleverdampfung, erstellt aufgrundvon in Sidzina bei Krak6w ent­
deckten Relikten 

Bis etwa 1275 besaßen in Wieliczka neun Klöster Salzle­

hen, und zwar: die Benediktiner aus Tyniec (1123-27)36, 

die Kanoniker aus Trzemeszno (1145)37 , die Zisterzienser 

aus J~drzejow (1166-67)38 , Lq.d (1174)39 , Sulejow 

(1176)40 , Mogita (1244) 41 und Koprzywnica 

(1194-1227)42 sowie die Benediktiner aus Staniq.tki 

(1232)43 und die Klarissinnen aus Zawichost (1255)44. in 

Bochnia erhielten zur gleichen Zeit acht Teilhaber Salzbe­

züge, nämlich: der Ritterorden vom Heiligen Grab aus Mie­

chow (1198)45 , die Benediktinerinnen aus Staniq.tki 

(1241 )46 , die Zisterzienser aus Wq.chock (1249)47 und Oto­

bok (1263)48 , das Bistum Krakau (1250)49 , die Klarissinnen 

aus Zawichost (1255)50 , die Benediktinerinnen aus lysa 

G6ra (1270) 51 sowie die Pfarre Bochnia (vor 1278)52 . Die 

Einkünfte aus der Salzgewinnung in Sidzina bei Krak6w 

bezogen die Benediktiner aus Tyniec (1123-27)53 , der 

Ritterorden aus Miechow (1198)54 und die Norbertinerin­

nen aus Zwierzyniec bei Krakau (1254)55 ; dagegen wur­

den die Solequellen in den übrigen Ortschaften nur von 

den einzelnen Klöstern genutzt. 

Die Bezüge waren zweifelsohne eine schwere Last für die 

Salinen. Sie machten sie abhängig von den geistlichen 

und weltlichen Feudalherren und schmälerten kontinu­

ierlich die Einkünfte des Herrschers. Dies war sicherlich 

die Grundursache für die von Boleslaus dem Schamhaften 

kurz vor 1278 durchgeführte Enteignungsreform56 , durch 

die in den Krakauer Salinen alle bisherigen Salzanteile von 

Institutionen und Privatpersonen abgeschafft und die völli­

ge Unabhängigkeit der Salinen wiederhergestellt wurden. 

Diese Reform hat zweifelsohne die Entstehung eines gro­

ßen staatlichen Salinenunternehmens eingeleitet, dessen 

Einrichtung erst im 14. Jahrhundert während der Herr­

schaft von Kazimierz dem Großen vollendet wurde. 

Anfangs produzierten sowohl die Fürsten als auch die pri­

vaten Teilhaber Salz im eigenen Bereich, auf eigene Rech­

nung, mit Hilfe von ihnen beschäftigter Arbeitskräfte. Spä­

ter - vermutlich ab dem 12. Jahrhundert - begann man 

stufenweise, Siedereien mitsamt allen Berechtigungen an 

Privatpersonen zu verpachten, die über das gewonnene 
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Salz verfügten und an die Eigentümer gemäß dem Pacht­

vertrag eine entsprechende Abgabe abführten. Die Erhe­

bung von Steuern von den Salinen, des sog. census salis, 

wurde hauptsächlich von Institutionen praktiziert, die von 

Bochnia und Wieliczka erheblich entfernt lagen, aber 

ebenso vom Herrscher. Er sicherte sich auf diese Weise 

ein ständiges Einkommen aus dem Salz, ohne sich bei der 

Produktion oder beim Tragen von Bau- sowie Reparatur­

kosten zu engagieren. Das Pachtsystem wurde in den Kra­

kauer Salinen im 13. Jahrhundert entwickelt und verbes­

sert, besonders nach der Entdeckung von Steinsalz und 

dem Errichten von Bergwerken, was die Bereitstellung be­

trächtlicher Finanzmittel erforderte und oft ein großes Risi­

ko in sich barg, besonders beim Abteufen von Schächten. 

Der Fürst trat daher die Salzförderung in den damaligen 

Salinen gern - gemäß genau festgelegten finanziellen und 

rechtlichen Bedingungen - an Pächter ab, die in einem 

immer stärkeren Maße private Unternehmen und Anteils­

eigner wurden, die Produktion im eignen Bereich durch­

führten und den vertraglichen Pachtzins an die Staatskas­

se abführten . 

Vom Ende des 1 0. bis in das 13. Jahrhundert hinein traten 

bei den Krakauer Salinen wesentliche Veränderungen in 

der Technik der Salzgewinnung ein. in der Entwicklung der 

Salzsiederei unterschied man damals zwei grundsätzliche 

Etappen sowohl hinsichtlich der Art der Solegewinnung als 

auch dem Verdampfen von Sole. Die erste, bis etwa 1200 

dauernde Etappe zeichnet sich durch die Nutzung der 

Quellen und das Heraussieden von Salz mittels der tradi­

tionellen Methode, die aus prähistorischen Zeiten bekannt 

war, aus (Abb. 8) . Ab dem 11 ./12. Jahrhundert begann 

man - im Zusammenhang mit der Erschöpfung von selb­

ständig an die Oberfläche ausfließender Sole -, den Roh­

stoff in der Tiefe der Erde zu suchen, indem man Solebrun­

nen grub. Das stellte die zweite Entwicklungsetappe der 

Salzgewinnung im Bereich der Krakauer Salinen dar. 

Gleichzeitig begann man ab dem Ende des 11. Jahrhun­

derts, im Siedeprozeß Metallpfannen in Form großer Gefä­

ße mit weiten Öffnungen, in Form von rechteckigen, even­

tuell runden Wannen, die über Öfen auf steinernen Funda­

menten aufgestellt wurden (Abb. 9), anzuwenden. Von die­

sem Augenblick an wird auch die Gewinnung von zwei 

Sorten Siedesalz datiert, nämlich das sog. Sudsalz in 

Form einer lockeren, gut kristallisierten Substanz sowie als 

Brocken, die vermutlich aus unförmigen Salzstücken von 

fester Konsistenz bestanden, die sich während des Ab­

dampfprozesses an den Wänden der Pfanne absetzten 

und eine Art Stein bildeten, der nach jedem Aussieden ab­

geschlagen wurde. 

Mit der Ausbeutung von Sole an der Erdoberfläche hängt 

das in Wieliczka neben dem Danilowicz-Schacht (Fundort 

IV) entdeckte Ensemble, das aus der zweiten Hälfte des 

10. und dem 11. Jahrhundert57 stammt, zusammen . Es be­

stand aus vier Gräben, durch die die Sole auf das Gelände 

der Siederei geleitet wurde, einem Behälter von 2,5 x 2 m 



es zwei aus Fässern gebaute Klärbecken, die zum Reini­

gen der Sole von Lehm, Ton und anderen Verunreinigun­
gen dienten, Fragmente einer kranartigen Fördervorrich­

tung sowie eine Holzrinne, die auf einem Abschnitt von ca. 

2 m erhalten geblieben ist und zum Umfüllen der Solelö­

sung diente. Es ist von der Existenz ähnlicher Soleanlagen 

auch in Bochnia, Sidzina und lapczyca auszugehen. ln 

diesen Ortschaften ist man bei Ausgrabungsarbeiten, die 

im Bereich der vermuteten Siedeproduktion durchgeführt 

wurden, auf Relikte gestoßen, die ohne Zweifel mit der 

Salzgewinnung zusammenhängen, doch ihre Untersu­

chung ist wegen der schwierigen Geländebedingungen59 

noch nicht abgeschlossen . 

Sowohl die freigelegten archäologischen Objekte als auch 

die schriftlichen Überlieferungen weisen darauf hin, daß 

Abb. 10: Wieliczka (Fundort Xla) . Rekonstruktion eines Solebrun- der Siedeprozeß während der frühmittelalterlichen Phase 
nens mit zwei Klärbecken und einem Kran, 12. bis Mitte 13. Jh. analog dem der vorangegangenen Epochen war, obgleich 

und 1 ,68 m Tiefe, der zum Sammeln der Solelösung dien­

te, sowie aus einfachen Feuerstellen und Spuren von 

Pfählen, die eine Überdachung der gesamten Anlage 

trugen. 

Die Nutzung der Salzquellen wird von einem Solebrunnen 

aus dem 12. bis 13. Jahrhundert repräsentiert (Abb. 1 0), 

der in Wieliczka neben einem heutigen Parkplatz (Fundort 

XI a)58 lokalisiert worden ist. Im Grundriß war er quadra­

tisch - 1 ,4 x 1 ,4 m - und 6,5 m tief. ln seiner Nähe gab 

neue technische Lösungen zahlreicher Konstruktionsele­

mente vorlagen. 

Den Rohstoff lieferten die oberflächennahen Salzwas-

serquellen - ähnlich dem noch bis heute existierenden 
sog . Salzteich in Sidzina bei Krakau (Abb. 11) - oder Salz­

wasserquellen in der Tiefe der Erde. Sie waren entspre­

chend gesichert und mit Holz verkleidet und wurden mit 

den lateinischen Wörtern ,,fons" oder "puteus" bezeichnet. 
Aber nicht immer wurden mit diesen Begriffen natürliche 

Soleausflüsse bezeichnet; gelegentlich wurden auch 

künstliche Becken so benannt, die zum Sammeln der So-

Abb. 11: Krak6w-Sidzina. Solequelle mit frühmittelalterlichen Siedeeinrichtungen 
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lelösung im Bereich der Siederei bestimmt waren. Im 13. 

Jahrhundert waren in Wieliczka drei oder vier natürliche 

Salzwassereinfassungen tätig, in Bochnia höchstwahr­

scheinlich zwei oder drei und in den übrigen Ortschaften 

mindestens je eine. 

Aus den Oberflächenquellen wurde die Sole von Hand mit 

Gefäßen geschöpft bzw. über in der Erde ausgehöhlte 

Gräben - eventuell über Holzrinnen, die in den schriftli­

chen Überlieferungen unter dem Namen "slobi" und "zlo­
by" erwähnt werden - in die Behälter neben der Siederei 

abgeleitet. An Brunnen wurden zu diesem Zweck - in Ab­

hängigkeit von der Tiefe - Fördervorrichtungen in Form 

von Kränen oder Treträdern, die auf dem polnischen Terri­

torium allgemein bekannt waren, benutzt. Die saubere So­

lelösung aus dem oberen Teil des Brunnens wurde über 

Rinnen unmittelbar zu der Siederei geleitet, während die 

Sole aus den unteren Partien, die durch gelösten Ton ver­

unreinigt war, zuerst in Klärbecken umgefüllt wurde; sie 

wurde erst später an den Siedeort transportiert. 

Im Bereich der Siederei wurde die Sole in ausgekleideten 

Erdbecken gesammelt, die in Dokumenten unter dem Be­

griff "alveus" erwähnt werden. Diese Behälter dienten 

gleichzeitig als Maß für die von dem Fürsten den einzelnen 

Gewerken zugeteilte Sole, und deshalb mußten sie eine 

genau festgelegte Größe aufweisen . ln den Krakauer Sali­

nen befand sich vermutlich an jeder Siederei ein Solebe­

hälter, der den mit ihm verbundenen Siedeturm, in dem 

sich sicherlich ein Ofen mit einer Pfanne befand, mit Roh­

stoff versorgte. 

Die saubere Sole füllte man aus den Sammelbehältern in 

Siedegefäße, in denen sie auf entsprechenden Öfen dem 

Verdampfungsprozeß ausgesetzt wurde. Allerdings sind 

weder die genauen Formen noch die Abmessungen dieser 

Gefäße bekannt, die in den Dokumenten als "chran", "cal­

dar" , "sartago" , "patella" bezeichnet wurden. Es wird le­
diglich vermutet, daß sie rechteckig waren (obgleich man 

auch eine runde Form nicht ausschließen kann) und eine 

große Verdampffläche besaßen. Sie müssen auch ein ge­

normtes Fassungsvermögen gehabt haben, wenn sie 

Maßeinheiten für die Solelieferungen darstellten. Es er­

scheint sehr wahrscheinlich, daß im Mittelalter mehrere 

Pfannentypen verwandt wurden, wobei das Fassungsver­

mögen einer Pfanne mit 1400 Liter errechnet wurde60 . 

Schwer zu erklären ist auch die Konstruktion der Brenn­

stellenöfen zum Sieden, die sich im 1 0. bis 11. Jahrhun­

dert, wie aus den bisherigen archäologischen Untersu­

chungen hervorgeht, von einfachen offenen Feuerstellen 

grundsätzlich nicht unterschieden. Erst gegen Ende des 

11 . Jahrhunderts kamen im Zusammenhang mit der Ein­

führung von Metallpfannen größere und mehr regelmäßig 

geformte Öfen mit Steinmauern am Rande der Feuerstelle 

auf, die zum Einsetzen der Pfanne dienten. Ein Ofen die­

ses Typs, entdeckt in Sidzina beim dortigen Salzteich, be­

saß eine rechteckige Form mit den Abmessungen 

4,1 x 2,5 m. 
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Alle bisher beschriebenen Einrichtungen befanden sich in 

überdachten Räumen, der später als Turm oder Schuppen 

("kleta" oder "szopa") bezeichnet wurde. Die frühmittelal­

terlichen Urkunden belegen sie mit den Termini "wyesa", 

"quoquina", "salina" usw. Wir kennen jedoch weder die 

Form noch die Abmessungen dieser Gebäude aus der Zeit 

vor dem Ende des 13. Jahrhunderts, weil entsprechendes 

Quellenmaterial fehlt. Aus demselben Grund lassen sich 

auch nicht die damaligen Salzmaße sowie die globale Pro­

duktion der Krakauer Salinen am Ende des frühen Mittelal­

ters bestimmen, bis auf die allgemeine Feststellung , daß 

die größte Kapazität zweifellos die Siedereien in Wieliczka 

gehabt haben müssen, dann die in Bochnia und in Sidzina. 

Die übrigen Produktionszentren lieferten sicherlich eine 

wesentlich geringere Salzmenge und arbeiteten vermutlich 

nur über kürzere Zeitabschnitte. 

Wenig bekannt ist auch die technische Organisation der 

Produktion in den frühmittelalterlichen Siedereien . Es wird 

lediglich eine fortgeschrittene Spezialisierung bei der Ver­

richtung der einzelnen Handgriffe vermutet, was die Erzie­

lung einer erheblich höheren Produktivität und Qualität des 

erzeugten Salzes ermöglichte. Zu jener Zeit gab es sicher­

lich Zimmerleute, die sich mit dem Bau von Brunnen, Be­

hältern und sonstigen Soleanlagen und auch mit deren 

Wartung und Sicherung bei der Nutzung beschäftigten. 

Die wichtigste Gruppe stellten zweifelsohne die Sieder 

selbst dar, die unmittelbar mit der Bedienung der Pfannen 

beschäftigt waren. Sie mußten gute Kenntnisse der Tech­

nologie des Siedeprozesses besitzen und eine hohe ge­

sellschaftliche und berufliche Stellung innehaben, wenn 

sie erstmalig unter dem Namen "coctores" in der Loka­

tionsurkunde von Wieliczka aus dem Jahr 129061 neben 
den "sectores" erwähnt wurden, die unter den damaligen 

Beschäftigten bei den Salinen die größten Privilegien ge­

nossen. Eine besondere Tätigkeit stellte auch das Unter­

halten des Feuers in den Öfen unter den Pfannen dar. Ins­

gesamt waren am Ende des frühen Mittelalters in einer 

Siederei 3-4 Personen und ein Vormann (Meister) be­

schäftigt, der mit dem lateinischen Namen ,.magister putei" 

bezeichnet wurde. Sie rekrutierten sich hauptsächlich aus 

der örtlichen Bevölkerung und besaßen garantierte per­

sönliche Freiheit, und für die Arbeit wurden sie von den Sa­

lineneigentümern mit Geld oder Naturalien bezahlt. 

Die beschriebene Arbeitsteilung hatte bis zur Entdeckung 

von Steinsalz und der Aufnahme seiner Förderung in der 

zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Bestand. Nach der Er­

richtung von Bergwerken wurde das Grubenwasser zum 

Grundrohstoff für die Siedereien, dessen Gewinnung und 

Verarbeitung schon andere technische Anlagen und eine 

andere Organisation der Produktion erforderten als bei 

den Oberflächenquellen. 

Zu den besonders interessanten Problemen in der Ge­

schichte der Krakauer Salinen gehört die Entdeckung von 

Steinsalz. Es wird vermutet, daß man erstmalig auf Stein­

salz beim Abteufen von Solebrunnen gestoßen ist, sowohl 



in Bochnia als auch in Wieliczka, und zwar bereits in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Man kann jedoch aus 

der Entdeckung einzelner Salzklumpen nicht auf den Be­

ginn von Gruben in beiden Ortschaften schließen; dazu 

war die Lokalisierung reicherer Salzvorkommen notwen­

dig. Die in Brunnen vorkommenden Salzklumpen leiteten 

indessen eine Etappe intensiver Suche nach dieser Art 
von Salz in der Tiefe der Erde ein, womit man bei dem da­

maligen Solemangel sicherlich große Hoffnungen verband. 

Über die Suche verschiedener Mineralien, darunter auch 

Salz, in der Krakow-Sandomierz-Region zeugen schriftli­

che Überlieferungen aus dem 13. Jahrhundert, u. a. die 
Bergfreiheiten des Leszek Biaty aus den Jahren 1221/27, 

die an auswärtige Bergleute gerichtet waren und ihnen be­

deutende Privilegien zusicherten62. 

Die Suche wurde mit Hilfe von Schächten in den Bereichen 

der Solebrunnen durchgeführt, die wiederum Indikator für 
die Reichweite der Salzvorkommen waren. Einen solchen 

Suchschacht, der aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 

stammt, hat man in Wieliczka auf dem Hof des Salinen­
schlosses (Abb. 12)63 gefunden. Er hatte den Grundriß ei­

nes Vierecks mit den Abmessungen 3,4 x 2,4 m, in des­

sen Füllung neben Keramik sich u. a. drei dicke Seile aus 
Lindenbast befanden. ln einer Entfernung von ca. 3m von 
der südlichen Schachtseite kamen Spuren einer Art Turm 

("kleta") in Gestalt von kreisförmig angeordneten senk­
rechten Pfählen vor, zwischen welchen zahlreiche Holz­

blöcke und Fragmente von Eisenhaken festgestellt wur­
den, die möglicherweise zum Heranziehen der Seile aus 

Abb. 12: Wieliczka (Salinenschloß) . Fragment eines Schachtaus­
baus, Mitte 13. Jh. 

Abb. 13: Wieliczka. Holzausbau des Goryszowski-Schachtes, En­
de 13. Jh., freigelegt auf der Sohle I des Bergwerks (64 m Teufe) 

der Schachtöffnung dienten. Da die archäologische Erfor­

schung auf einer Höhe von 7 m unterhalb der jetzigen Bo­
denfläche eingestellt wurde, konnte allerdings die ur­

sprüngliche Schachtteufe nicht festgestellt werden, eben­
so wenig ließ sich klären, ob der Schacht bis zu einem 

Salzflöz reichte, oder ob die Abteufung wegen des schwer 

in den Griff zu bekommenden Fließsandes abgebrochen 

wurde. Es ist nur erwähnenswert, daß die in der Nachbar­
schaft durchgeführte geologische Bohrung auf die an die­
ser Stelle verhältnismäßig flache Lage der Miozän-Bildun­

gen hinweist, nämlich ab einer Tiefe von 14,6 m abwärts. 
Ähnliche Objekte muß es sowohl in der Gegend von Wie­

liczka als auch von Bochnia in erheblich größerer Zahl ge­

geben haben. Ihre Entdeckung ist von weiteren Gelän­
deuntersuchungen zu erwarten. 

Im Verlauf jener Erkundungsarbeiten, die in einem hohen 

Maße von privaten Teilhabern finanziert wurden, stieß man 
bereits im Zeitraum von 1249/51 in Bochnia auf größere 

Steinsalzvorkommen, höchstwahrscheinlich während der 
Arbeiten, die auf Initiative des Werzbieta aus dem Ge­

schlecht der Gryfiten sowie des Zisterzienserklosters aus 
Wachock betrieben wurde. ln Wieliczka ist dieses Ereignis 

dagegen erst in die achtziger Jahre des 13. Jahrhunderts 

datiert und verbunden mit dem Bau des Goryszowski­
Schachtes, bei dem erhebliche Verdienste dem Krakauer 
Patrizier Gierasz (Gierard) zugeschrieben werden64. Der 

Ausbau des unteren Tei ls des Schachtes, der im 17. Jahr­
hundert schon wieder stillgelegt war, wurde bei archäologi­
schen Untersuchungen entdeckt, die auf Sohle I des Salz­

bergwerks Wieliczka (64 m unter der Erdoberfläche) zwi­
schen 1979 und 1981 stattfanden (Abb. 13)65. Dagegen 

könnte die 1970 in einer Schicht aus dem 13. Jahrhundert 

an der Südwand des Schachtes Sutoris entdeckte Holz­
konstruktion (Abb. 14) mit den ältesten Bergbauarbeiten in 
Bochnia zusammenhängen66. 
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Abb. 14: Bochnia. Holzkonstruktion von der Südwand des 
Schachtes Sutoris, höchstwahrscheinlich zusammenhängend mit 
Bergbauarbeiten 

Die Entdeckung reicher Steinsalzvorkommen, hauptsäch­

lich in Bochnia, war in der mittelalterlichen Salzwirtschaft 

ein großes Ereignis und wurde von den damaligen schriftli­

chen Quellen notiert. Die maßgeblichste Information liefert 

zweifelsohne der von einem Zeitgenossen im "Rocznik ka­

pitulny krakowski" (Krakauer Kapiteljahrbuch) vorgenom­

mene Eintrag, der unter dem Jahr 1251 vermerkt, daß "Sal 

durum in Bochnia est repertum, quod nunquam ante 

fuit" 67 . Spätere Bearbeitungen und Chroniken von J. D+u­

gosz, M. Miechowit, M. Bielski, A. Schroeter, M. Kromer, 

G. Lengnich u. a.68 siedeln diese Tatsache unter verschie­

denen Daten an, beginnend mit 1237 (G. Lengnich) bis 

1291 im "Kodeks Krolewiecki" (Königsberger Kodex). 

Doch sie alle beziehen das Ereignis auf das 13. Jahrhun­

dert, ohne nähere Einzelheiten hinsichtlich der Orte und 

der Umstände, an bzw. unter denen man auf die Lagerstät­

ten gestoßen war, anzugeben. 

Mit der Entdeckung von Steinsalz ist die am Beginn des 

14. Jahrhunderts aufgeschriebene Legende über den Ring 

der Seligen Kinga, der Ehefrau von Boleslaus dem Scham­

haften, Tochter des ungarischen Königs Bela IV.69, ver­

bunden. Laut dieser Überlieferung sollte die Fürstin von ih­

rem Vater ein Salzbergwerk in Ungarn (in Siebenbürgen 

oder in der Marmarosch) als Geschenk erhalten haben, in 

welches sie einen Ring hineinwarf, der anschließend auf 

wunderbare Weise aus dem ältesten Schacht des Berg­

werks in Bochnia in einem Salzklumpen an den Tag geför­

dert wurde. Diese Handlung wurde von späteren Ge­

schichtsschreibern, mit J. D+ugosz an der Spitze, über­

nommen, wobei sie - auf der Grundlage dieser Handlung 

- den ungarischen Bergleuten eine große Bedeutung bei 

der Entdeckung von Steinsalz auf polnischem Territorium 

zuschrieben. Neuere Ansichten der Historiker bevorzugen 

die Rolle westeuropäischer Fachkräfte, hauptsächlich 

französischer und deutscher70. Es ist jedoch betonens­

wert, daß im Lichte der letzten archäologischen Untersu-
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chungen besonders im Bereich von Wieliczka der Beitrag 

des heimischen polnischen Elements bei den Sucharbei­

ten und somit bei der Entdeckung von Steinsalz sichtbar 

wird. Darauf weist u. a. die deutliche Ähnlichkeit der Kon­

struktion des Solebrunnens aus dem 12. bzw. der Mitte 

des 13. Jahrhunderts hin, der in Wieliczka entdeckt wurde, 

mit der Schachtverkleidung aus der Zeit um 1250, die auf 

dem Hof des Salinenschlosses in derselben Ortschaft fest­

gestellt wurde. Das deutet darauf hin, daß die Erbauer des 

Schachtes, also diejenigen, die sich mit der Suche nach 

Salzvorkommen beschäftigten, eine identische Zimmer­

technik anwandten wie die beim Bau von Solebrunnen. 

Somit müssen sie aus der örtlichen Bevölkerung hervorge­

gangen sein, höchstwahrscheinlich aus Arbeitern, die auf 

das Graben tiefer Brunnen spezialisiert waren und über 

entsprechende Erfahrung bei solchen Arbeiten verfügten. 

Wir neigen dazu, die Tatsache der Entdeckung von Stein­

salz mit der örtlichen polnischen Bevölkerung in Verbin­

dung zu bringen, daß dagegen die Entwicklung der Berg­

bauproduktion, vor allem ihrer rechtlichen und technischen 

Organisation, aus Westeuropa bezogenen Vorbi ldern zu 

verdanken ist. 

Die Aufnahme des bergmännischen Abbaus von Steinsalz 

in den Krakauer Salinen in der zweiten Hälfte des 13. Jahr­

hunderts trug zu einer bedeutenden wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Entwicklung der Produktionszentren 

und zur Gründung von Städten nach deutschem Recht in 

Bochnia (1253f1 und in Wieliczka (1289)72 bei und schuf 

die Grundlagen zur Herausbildung des "zupy krakowskie" 

(Krakauer Salinen) genannten Großunternehmens im 14. 

Jahrhundert. 
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